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ten angehängt werden. Doch wer
in ein fremdes Land kommt,
scheut meist den Weg zur Nach-
bildung. Wer einen Kurs belegt –
ob nun in Teilzeit oder Vollzeit –
verdient kein Geld, oder nur sehr
wenig. Die Angst in einem frem-
den Land ohne Geld dazustehen,
ist zu groß.

Hier soll ein gezieltes Stipen-
dienprogramm helfen. Zusam-
men mit der Hamburgischen
Wohnungsbaukreditgesell-

schaft bietet die Diakonie ein Ba-
fög-ähnliches Programm an, das
Zuwanderer während ihres An-
erkennungsverfahrens fördert.
Bei Bedarf gibt es Darlehen zur
Sicherung des Lebensunterhalts.
Es werden Kosten für die Über-
setzung von Dokumenten über-
nommen, Kurse bezahlt oder Ge-
bühren ausgeglichen.

Wie viele Betroffene es in
Deutschland wirklich gibt, ist in-
des unklar. „Es gibt keine zuver-
lässigen Statistiken“, sagt Gwos-
dz. Auch dafür gebe es das Pro-
jekt.

Bislang konnte statistisch
nicht erfasst werden, wie viele
Zuwanderer mit nicht anerkann-
ten Schul–, Berufs– oder Univer-
sitätsabschlüssen in Deutsch-
land leben. Die Software in den
Arbeitsämter war hierauf nicht

eingestellt. Es wurde in solchen
Fällen ein Haken bei „ohne Ab-
schluss“ gemacht. „Ein Diplom-
Ingenieur aus der Türkei oder
aus Spanien wurde vorher als
nicht qualifiziert eingestuft“, be-
richtet Gwosdz. Dies sei auch
Grund für die statistischen Ver-
zerrungen. Die Aussage: „Wir ha-
ben so viele unqualifizierte Mig-
ranten, die alle arbeitslos sind,
stimmt womöglich gar nicht.“

Das Bundesarbeitsministeri-
um schätzt, dass ungefähr
300.000 Leute in Deutschland
von einem guten Anerkennungs-
gesetz profitieren würden. Die
Hamburger Wirtschaftsbehörde
rechnet angesichts dieser Zahl
mit rund 6.000 Betroffenen. An-
dere Studien, so Gwosdz, schätz-
ten das Potenzial aber sogar auf
1,3 Millionen Menschen deutsch-

TIPPS UND TERMINE

Die Theaterschule Zeppelin
zeigt am 3. und 4. Adventswo-
chenende „Oliver!“, ein Musical
frei nach Charles Dickens, und
„Der kleine Schutzengel“. Außer-
dem wird am 8.12. die Märchen-
mischung „Es war einmal...ein
Frosch“ gezeigt. Alle Stücke fin-
den auf dem HoheLuftschiff am
Kaiser-Friedrich-Ufer 27 statt.
Weitere Infos unter www.thea-
terzeppelin.de
DerAuswirkungvonMusik auf
das Denkvermögen gehen die
Claussen-Simon-Stiftung und
die Handelskammer Hamburg
auf den Grund. Zu der kostenlo-
sen Veranstaltung am 17.12. wird
um eine verbindliche Anmel-
dung, zum Beispiel unter
www.hk24.de, gebeten. Veran-
staltungsortistdieHandelskam-
mer, Adolphsplatz 1.
Über ein diakonisches Jahr im
Ausland für Jugendliche ab 18
Jahren informiert die Diakonie
Hamburgam11.Dezemberinder
Königsstraße 54. Verbindliche
Anmeldungen für den Infotag
unter % 0511/450008340 oder
unter djia@ev-freiwilligen-
dienste.de
Der Masterstudiengang Ge-
sundheitsmanagement nimmt
noch bis zum 14.Januar Bewer-
bungen entgegen. Das Studium
ist berufsbegleitend organisiert
und dauert eineinhalb Jahre. Die
Informationsveranstaltung fin-
det am 8.Dezember um 18.30
Uhr in der Universität Hamburg
statt. Weitere Informationen
zum Studiengang unter:
www.mba-gesundheitsmanage-
ment-hamburg.de
„Altersforschung mit und für
Hamburger Seniorinnen und
Senioren: Lucas stellt sich vor!“
Die Senioren-Uni der HAW Ham-
burg und der Lucas Forschungs-
verbund präsentieren auf dieser
Veranstaltung ihre Ergebnisse
zu gesundem Alter am
8.Dezember 2010 um 13 Uhr in
der Aula der HAW Hamburg am
Berliner Tor 21. Anmeldung %

040/42875 7577.

Wird die Qualifikation nicht anerkannt, bleiben nur unreglementierte Berufe Foto: dpa

Putzhilfe mit Diplom
QUALIFIKATION Diakonie eröffnet Anlaufstelle für Menschen mit im Ausland erworbenen Abschlüssen. Bis zu 24.000

Betroffene in Hamburg. Sind für die Anerkennung Nachqualifikationen nötig, gibt es Bafög-ähnliche Stipendien

 „Ein Diplom-Ingeni-
eur aus Spanien wurde
als nicht qualifiziert
eingestuft“
MICHAEL GWOSDZ, PROJEKTLEITER

VON ELENA OCHOA

Wer sich in ein Taxi setzt, erwar-
tet nicht, mit dem indonesischen
Fahrer philosophische Gesprä-
che führen zu können. Die Putz-
kraft mit Migrationshintergrund
im Schnell-Imbiss soll wirklich
einen akademischen Abschluss
haben? Sie kommen aus dem
Ausland. Sie haben einen Beruf
gelernt, oder sogar auch studiert.
Trotzdem arbeiten sie als Kanti-
nenhilfe oder Pizza-Bote. Man
findet sie meist in nicht regle-
mentierten Berufen und weni-
ger in dem Job, den sie erlernt ha-
ben. Der Grund: die fehlende An-
erkennung ihres Abschlusses.

Die Hamburger Wirtschafts-
behörde startet nun zusammen
mit dem Diakonischen Werk
Hamburg ein Projekt, das den Be-
troffenen beim Anerkennungs-
verfahren ihrer Abschlüsse hel-
fen soll. Die „Zentrale Anlaufstel-
le Anerkennung“ vergibt Stipen-
dien und bietet Beratung an. Wer
Fragen oder Probleme hat, wen-
det sich an die geschulten Bera-
ter der Diakonie.

So ein Anerkennungsverfah-
ren kann über ein Jahr dauern
und Geld kosten. Die Ausbil-
dungswege im Herkunftsland
müssen erstmal mit dem deut-
schen Regelwerk abgeglichen
werden. Ein problemloser Ablauf
ist deshalb nicht garantiert.
„Beim Mediziner beispielsweise
stellt man dann doch fest, dass
gewisse Lücken bestehen, in Be-
reichen, die im Herkunftsland
nicht geprüft wurden“, berichtet
Michael Gwosdz, der das Diako-
nie-Projekt leitet. „Man bräuchte
in dem Fall vielleicht einen Vor-
bereitungskurs, weil spezielle
Kenntnisse in Urologie fehlen.“

Prüfungen können wieder-
holt werden, Lehrgänge besucht
oder ein Teil eines Studiums hin-

landweit. Rechne man das her-
unter, könnten „in Hamburg
auch 24.000 Betroffene leben“.

Die erste bundesweite Studie
zu der Problematik erschien erst
2007 unter dem Namen „Brain-
Waste“. Die Autorinnen Bettina
Engelmann und Martina Müller
sehen die Zersplitterung der Zu-
ständigkeiten als größtes Pro-
blem. Zu viele verschiedene Stel-
len sind an einem Anerken-
nungsverfahren beteiligt. Dies
bestätigt auch Günther Wielgoß,
Sprecher des 2007 zur Begrü-
ßung von neuen Bürgern einge-
richteten „Welcome Center Ham-
burg“. „Die Zuständigkeiten sind
sehr weit verstreut. Wir konnten
nur qualifiziert weitervermit-
teln“, sagt Wielgroß.

Fallbeispiele in „Brain-Waste“
zeigen die Undurchsichtigkeit
des Systems. Wenden sich Zu-
wanderer an die falsche Stelle,
werden sie oft abgewiesen ohne
Hinweis auf andere Möglichkei-
ten. Viele Befragte erfuhren erst
durch die Studie, dass sie wo-
möglich einen Anspruch auf An-
erkennung haben.

Das Projekt „Zentrale Anlauf-
stelle Anerkennung“ wurde zu-
nächst von der Stadt Hamburg
der Diakonie übertragen. Dort
soll erfasst werden, wie viele Bür-
ger wirklich kommen und Anträ-
ge stellen oder Beratung brau-
chen. In zwei Jahren soll das Pro-
gramm zurückverlagert werden
in eine städtische Einrichtung.
Das Welcome Center übernimmt
von dort an die Beratung und
Vergabe der Stipendien.

In der zweijährigen Pilotpha-
se kann sich das Center personell
und finanziell auf die Anforde-
rungen einstellen. „Brain-Was-
te“-Autorin Müller hält dieses
Projekt für „sehr innovativ. Etwas
vergleichbares in Deutschland
kenne ich bisher nicht“.


